
M eine ersten Ayahuasca-Erfahrungen hatte ich in
Amsterdam gemacht und mir in der Nacht ge-
schworen – falls ich dort lebend herauskommen

würde –, nie wieder etwas derart Törichtes zu tun. Wie wir
alle wissen, hält das Leben jedoch seltsame Wege der Er-
kenntnis bereit und bringt uns passgenau zu dem, was wir
brauchen, um heil – sprich: ganz – zu werden. So verschlug
es mich abermals zum Ayahuasca. Ich erhielt von dem Shu-
ar-Uwishin-Schamanen Miguel Chiriap eine Einladung zum
Natemamu-Ritual in Ecuador.
Zuerst spürte ich, wie immer, wenn gravierende Verände-

rungen in meinem Leben anstanden, einen inneren Wider-
stand.Außerdem stand ein weiteres Element derAusbildung
bei Claudio Naranjo ins Haus. Ich hatte ohnehin nicht genü-
gend finanzielleRessourcen, undderZeitraumbeinhaltete di-
verseHypnose-Ausbildungen, die ich zu leitenhatte.Auf »ma-
gische« Weise bekam ich dann binnen weniger Tage die aus-
stehende Summeüberwiesen.Die Seminarewurden ebenfalls
verschoben oder abgesagt. Nun war klar: Ich würde teilneh-
men!

Reisevorbereitung

Was folgte, war eine kurze aber ausgiebige Vorbereitung.
Doch wie soll man sich auf den Dschungel eines ärmlichen
Drittweltlandesvorbereiten?NebenVitalstoffen, diversenMit-
telchender alternativenMedizinund flaschenweise »Mücken-
schutz« staffierte ich mich mit allem Notwendigen aus, was
in meinen Wanderrucksack passte. Die Touri-Infos des Aus-
wärtigen Amtes zur »República del Ecuador« machen nicht
gerade Mut: Feuchtheißes Tropenklima, Malaria, Denguefie-
ber, Gelbfieber, Höhenkrankheit, mangelhafte medizinische
Versorgung, drei aktiveVulkane, Erdbebengefahr, Erdrutsche,
Überschwemmungen, Touristenüberfälle, Raub, Vergewalti-
gung, Mord und die höchste Rate an Busunglücken mit To-
desfolge in ganz Südamerika.Addiertmandazu nochdas un-
gute Gefühl eines Transatlantikfluges, gepaart mit dem Ge-
danken an das zahlreiche Getier im Dschungel, von Schlan-
gen, Spinnen, kleinen giftigen Fröschen und netten plüschi-
gen Jaguaren einmal abgesehen, kommt für den allein rei-
senden Durchschnittswestler ohne adäquate Spanischkennt-
nisse mitunter ein freudvolles Urlaubsfeeling auf. Kurz ge-
sagt: Der geneigte Abenteurer findet auf seinem Weg zu den

Kopfjägern so ziemlich
alles, was man eigentlich
zumGlücknicht braucht.

Bereit zu sterben

Apropos »Kopfjäger«:
Die Gastgeber sind Shu-
ar-Indianer, ein kämpfe-
risches Volk, welches im
15. Jahrhundert die Inkas
und im 16. sogar die Spa-
nier vertrieben hatte.
Lange praktizierten sie
die Tradition der
Schrumpfköpfe (»Tsant-
sas«), welche angeblich
vor gut einem Jahrhun-
dert aufgegeben worden
war. Beim Gedanken an
die Sprachbarrieren, den
gemeinsamen literweisen
KonsumvonAyahuasca-
Tee und die möglichen Negativprojektionen eines Indios in
psychedelischer Trance auf einenWestlerwirken sich dieWit-
ze der Kollegen und Freunde über mögliche Schrumpfkopf-
besichtigungstouren zumeinemHaupte ebenfalls nicht als be-
sonders erbauend auf mich aus. Es gibt also genügend Pro-
jektionsfläche für eigene Ängste.
Bemerkenswert ist, dass sich imVorfeld des Nachts Schlan-

genträume und -visionen gehäuft mit aller Bildmacht ins Be-
wusstsein drängen. Doch nicht nur das. Ich sehe Flugzeug-
abstürze, Haifische und Seeungeheuer, die mir nach dem Le-
ben trachten. Sind dies Botschaften meines Unbewussten?
Warnungen, dass ich zuhause bleiben solle? Ich kann es nicht
ergründen. Ichweiß nur, dass etwas inmir gehenmuss – auch
für den Fall, dass mein Leben der Preis dafür wäre.
Judith, die Schamanin, bei der ich dem nepalesischen Weg

folge, spricht mir vor der Reise noch Mut zu. Sie spricht von
Krankheit, aber nicht vom physischen Tod.
Aus meinem näheren Umfeld schlägt mir häufig Unver-

ständnis entgegen. Ich kann es verstehen, weiß doch selber
nicht, warum ich zu gehen habe. Schließlich ist klar: Ich wer-
de es tun. Auch wenn dieser Gedanke völlig irrational sein
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Die Gastgeber sind Shuar-Indianer, ein kämpferisches Volk,
welches im 15. Jahrhundert die Inkas und im

16. sogar die Spanier vertrieben hatte

Von Jörg Fuhrmann

Eine Ayahuasca-Einweihung in Ecuador

Initiationstod im Dschungel

Ayahuasca – die Liane aus dem Dschun-
gel erfreut sich auch bei uns immer
größerer Beliebtheit. Freilich fällt sie in
Deutschland unter’s Betäubungsmittel-
gesetz, so dass Ayahuasca-Fans in die
Schweiz, nach Österreich oder in die
Niederlande fahren müssen. Oder gleich
nach Südamerika, so wie Jörg Fuhrmann

c

In diesem Regenwald wächst
die Lehrerpflanze Ayahuasca

Wenn auch Pflanzen einen
Geist haben, wie die Shuar
sagen, muss dieser hier ein
sehr betörender sein...

Don Luiz, der »Älteste«, gibt
dem Autoren in ritueller
Weise einen Ehrennamen
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Reisestrapazen. Nach einem weiteren Flug und sieben Stun-
den Busfahrt entlang durchbrochener Leitplanken und gäh-
nender Schluchten steigenwir in einenPick-upum.Dannnoch
eine Stunde über holprige Lehmwege, undwir erreichen spät
am Abend in der Dunkelheit das Haus des Schamanen am
Rande des Regenwaldes. Im Anschluss an die unruhige und
viel zu kurze Nacht brechen wir in aller Herrgottsfrühe auf
zur Ayahuasca-Jagd. Dabei bewegen wir uns durch eine fa-

belhafte, sumpfartige Landschaft, bis wir das Haus eines an-
deren alten Schamanen erreichen, der uns den Weg in den
Dschungel weist.Als wir nach circa vier Stunden einen Baum
mit der DschungellianeAyahuasca ausfindigmachen, bin ich
bereits am Ende meiner Kräfte. Die beiden Schamanen un-
terhalten sich munter und scheinen mehr als topfit. Warum
die Shuar »Könige des Amazonasbeckens« genannt werden,
wirdmir nundeutlich, als ichMiguelmit derMachete inWin-
deseile etwa zehn Meter hoch in den Baum klettern sehe, wo
er von der obersten Astgabel aus die Liane loshackt. Mühse-
lig zerrenwirdiehölzerneSchlangeausdemBaumundhacken
sie in Stücke, welche wir anschließend in 50-kg-Säcke füllen.
Als ich mir noch die Frage stelle, wer denn wohl die Säcke

quer durch den Dschungel über Sumpflöcher, Baumstämme
und alle Arten von Hindernissen hinwegbringen soll, ahne
ich bereits dieAntwort. Nachdem der Hinweg sich bereits als
Schinderei erwiesen hatte, wurde aus demRückweg nun eine
Höllentour, die mich auf alle Fälle zwei Dinge lehrte. Erstens:
Ich bin nicht mein Schmerz, und zweitens: Der Trick ist, wei-
ter zu atmen. Dabei hämmert die Frage nach dem Sinn dieses
Unterfangens von innen aufmeine Schädelknochen: »Was soll
das alles hier? Und was ist das nur für eine Bande von aben-
teuersüchtigen Leuten, denen ich, der Oberabenteuertourist,
mich hier angeschlossen habe?« Irgendwie aber wuchsen wir
alle über uns selbst hinaus und erreichten nach einem schein-
bar unendlichen Marsch abermals das Lager der Shuar.

Die Liane Ayahuasca

Hier, nahe am Äquator, geht die Sonne gegen 18 Uhr rasch
unter, um anschließend den Himmel für ein unsagbares En-
semble klar glitzernder Sternendiamanten freizugeben. Seit
jeher ist die Nacht die Zeit der Geistwesen und der schama-
nischen Heilarbeit. Wir feiern eine Eröffnungszeremonie mit
einem dickflüssigen Ayahuasca-Tee in Kombination mit der
Datura-Engelstrompete. Datura zählt zur Familie der Nacht-
schattengewächse und ist eines der stärksten Psychedelika
Südamerikas. Der hoheAnteil von giftigenAlkaloiden in der
Datura kann bei zu hoher Dosierung allerdings schnell zum
Tode führen. Jetzt, da sie sichmit demAyahuasca gemeinsam
meines Organismus bemächtigt, reduziert sich mein Dasein
zusehends auf den Staub unter meinen Füßen. Die Ayahuas-
ca-Anakonda erscheint mir abermals in einer kurzen Vision
undbemächtigt sichmeinerDarmschlingen. Sie kriecht durch
mich hindurch.
Ayahuasca ist eine Schlange.Manweiß nicht, was sie einem

zeigen wird. Und man sieht dabei immer einen Spiegel des-
sen, was in einem selber ist – schonungslos. Die Bezeichnung

Laut der Shuar soll ein regelmäßiger Gebrauch zur totalen
Reinigung führen, ein Zustand, der wohl mit der
viel gerühmten »Erleuchtung« zu vergleichen ist
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mag, so ist für mich nun doch klar, dass ich mein Leben, mei-
ne Seele zur Disposition stelle. ImHinblick auf den Ritus und
die gesamte Reise bin ich mit der Frage auf Leben und Tod
aufgebrochen. Auch wenn es sich, wie Stan Grof sagt, dabei
(hoffentlich) nicht um den physischen Tod handelt, sondern
um einen metaphysischen Tod, habe ich mein irdisches Da-
sein nun abermals bewusst in die Waagschale des allgegen-
wärtigen und kollektiv verdrängten Todes geworfen. Habe
mein Testament gemacht und breche jetzt auf.

Hürden und Hindernisse

Die Hinreise ist geprägt von unzähligen Hürden. Ein guter
Freund aus Jugendtagen hat sich das Leben genommen.Mein
Autowirdvon einer hektischenRentnerin gerammt.Diedeut-
sche Bahn erkennt mein Ticket nicht an, ich soll binnen zwei
Wochen über 150 €an Strafe zahlen. Meine gesamte Ausrüs-
tung geht angeblich in Madrid verloren. Doch schließlich re-
gelt sich alles von selbst. Als ich mich innerlich völlig zerrüt-
tet nach 22 Stunden Flug am Kofferband in Quito entscheide,
die Reise trotzdem – also nur mit dem, was ich am Leibe tra-
ge – anzutreten, öffnet sich das Portal und mein Rucksack er-
scheint. Diesen bekomme ich anschließend sogar, aufgrund
des nicht vorhandenen Paketscheins, ungesehen am kontrol-
lierenden Polizisten vorbeigeschmuggelt.
DerTaxifahrer betätigt BremseundGas scheinbar synchron,

berichtet dazuwie amFließbandvonderZwei-Millionen-Me-
tropole, streichelt seinen Wackeldackel auf dem fellbezoge-
nen Armaturenbrett und trägt mit seinen stinkenden Brems-
belagresten gehörig zur heißenGlocke ausVerkehrsmief über
der Stadt bei. Außer, dass man als Gringo nach 18 Uhr besser
die Straßemeiden solle, verstehe ich nurwenig bis gar nichts.
AnschließendandieHöllentaxifahrt genCasaHelblingma-

che ich mich mit ein paar Holländern, Finnen und Schweden
bekannt, die auch zu den Shuar unterwegs sind. Beim gesel-
ligen Zusammensein am Kamin scheint es beinahe so, als ob
ich das Schlimmste hinter mir hätte. Auch wenn die lokalen
Medien über die Busunfalltoten des Tages berichten und ein
Foto in der Herberge den »Ruf der Anakonda« verkündet:
Dort schleifen sechs Indios eine mindestens sechs Meter lan-
geAnakonda aus einem Kanu. Angeblich habe man in einem
derartigen Ungetüm schon vermisste Dorfbewohner wieder-
finden können. Sehr erbauendeGeschichte für unsGringos…

Strapazen im Dschungel

Unsere Reise in den Süden von Ecuador erweist sich als
ästhetischer Glücksfall. Die Landschaft entschädigt für die

Nach einer Stunde holpriger Lehmwege erreichen wir spät
am Abend in der Dunkelheit das Haus des Schamanen
am Rande des Regenwaldes
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Das Rundhaus des Schamanen
der Shuar

Uwischin, hier mit dem Ahnen-Speer,
in der traditionellen Kleidung des
Natemamu-Rituals, bei dem
Ayahuasca eingenommen wird Fo
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von außen. Haut dünnt sich aus. Knochen bersten. Der Kör-
per schmilzt vor Hitze.
Mein Magen krampft. Mehrmals übergebe ich mich. Dabei

erinnere ich mich an den Jakobsweg: Das war ein ähnlicher
Zustand, erreicht durch sieben Wochen kontemplatives Pil-
gern. War das hier wirklich notwendig?

Die Schlange und das Monster

Um mich herum lauter würgende, gurgelnde und kotzen-
de Geräusche, parallel zum Rauschen des Flusses und dem
Klang der nachtaktiven Tiere. In der Glut des Feuers erschei-
nen mir Schlangen, Jaguare, Löwen und Papageien. Ich füh-
le mich geborgen und behütet in Gegenwart meiner Helfer-
wesen und Ratgeber. Doch es war nicht für alle so: »Wenn
Ayahuasca eine Schlange ist, dann ist Datura ein Monster«,
meinte einer der anderen hinterher zu mir. Das »Monster«
habe sein gesamtes Inneres, seine gesamte jahrzehntelang trai-
nierte Zen-Spiritualität auffressenwollen. Fürmich hingegen
endete diese Zeremonie mit einem guten und zuversichtli-
chen Gefühl.
Nach ein paar Stunden Schlaf erfolgen um Punkt drei die

rituellen Waschungen im heiligen Fluss. Nun sind wir nüch-
tern und brechen wieder auf. Es geht in den Dschungel hin-
ein, den Weg zu »Tsunki«, dem Geist des großenWasserfalls.
Wir rutschen lehmige Pfade auf und ab und bewegen unswie
ein langer Wurm aus zwölf Männern und einer Frau durch
denDschungel. Teil desRituals ist dasKauenvonwildenCoca-
Blättern und das regelmäßige Konsumieren des heiligen Ti-
gre-Tabaccos.DasCoca vertreibt dieMüdigkeit unddenHun-

ger, der Tabak öffnet das dritte Auge und sämtliche anderen
energetischenKanäle. Spätestens nachder fünften oder sechs-
ten Dosis stellen sich bei mir ähnlich verschobene Wahrneh-
mungen ein wie in der Nacht zuvor. Auf dem schmalen und
steilen Pfad hinab in das Tal zum großen Wasserfall bricht
mein Stab, den Miguel mir gegeben hatte, mitten durch, und
zwar genau an der Stelle, an welcher ich schöne Schnitzerei-
en angebracht hatte. Ein Bruch mit alten Gewohnheiten.

Der Wasserfall

Unten angekommen sindwir unter demWasserfall, der sich
gute 40 Meter zu uns herab stürzt in die Tiefe. Es gilt zu ver-
trauen. Je größer jetzt die eingesetzte Energie und das Ver-
trauen, desto größer der nachhaltige Effekt – der Geist oder
Gott der Courage (»Arútam«) werde es uns danken, sagt Mi-
guel. Dieser Initiationsritus zur ErweckungdesArútam-Geis-
tes im Jungen wird normalerweise bereits imAlter von sechs
bis acht Jahren vollzogen. Wir ziehen uns aus und rutschen
auf glitschigen Steinen ins strömendeWasser. Kollektiv brül-
len wir in der Schlucht, schwimmen und kämpfen uns dem
Wasserfall entgegen. Nach circa 25Metern, gut der Hälfte des
Weges, ist die Strömung so stark, dass wir alle zurückgetrie-
ben werden. Ich bin völlig am Ende, habe Hunger und kann
nicht mehr. Plötzlich sehe ich, wie einer der Norweger noch
einmal einenAnlauf nimmt. Ich folge ihmmit einem Sprung.
Auf der Hälfte der Gedanke: »Ich kann nicht mehr. Ich schaf-
fe es nicht.« Doch er ändert sich in: »Gib mir Kraft! Ich schaf-
fe es!« Und tatsächlich, ich erreiche die blank polierte Stein-
platte hinter demWasserfall, schreie gegen das Tosen an und

Kollektiv brüllen wir in der Schlucht, schwimmen
und kämpfen uns dem Wasserfall entgegen
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»halluzinogene Droge« oder die rein chemische Analyse von
MAO-Hemmern und DMT ist im Grunde eine Reduzierung,
wie wir sie aus der geistlosen Wissenschaft des Westens seit
der Aufklärung gewohnt sind. Letzteres zeigt sich vor allem
in der dreisten Patentierung eines gewissen amerikanischen
Forschers namens Loren Miller, der das Ayahuasca seit 1986
als »seine Entdeckung« beansprucht – ein Beispiel für den
Raub geistigen und kulturellen indigenen Eigentums, wie er
kaum krasser sein könnte.
Für die Indigenen ist Ayahuasca seit vielen tausend Jahren

die heiligste Medizin Südamerikas. Daher nennen die brasi-

lianischen »SantoDaime-Anhänger« sie auch liebevoll »Groß-
mutter«. Laut den Shuar soll ein regelmäßiger Gebrauch zur
totalen Reinigung führen, einem Zustand, der vielleicht mit
der viel gerühmten »Erleuchtung« zu vergleichen ist.MitHil-
fe des Ayahuascas reinigen sie nicht nur Körper, Geist und
Seele, sondern nehmen auch Kontakt zu den Geistern ihrer
Umwelt undMitmenschenauf.Die Shuar sindüberzeugt, dass
damit sämtliche Erkrankungen geheilt und trägeHundewie-
der zumJagenanimiertwerden. So auch inderheutigenNacht.
Zahlreiche erkrankte Indios aus dem von schwarzen Scha-
manen verfluchtenNachbardorf sind erschienen und erbitten
Heilung.

Die dunkle Seite des Schamanismus

Verwünschungen, Seelenraub und Angriffe mit energeti-
schen Pfeilen sind in Südamerika nach wie vor eine reguläre
Dienstleistung, von welcher gerne Gebrauch gemacht wird.
Deshalb sollte man den Schamanen eingehend prüfen, bevor
man seine Dienste, egal welcher Art, in Anspruch nimmt. Ich
habe von verschiedenen Westlern gehört, die in falsche Hän-
de gerieten und dort richtig krank wurden.
Zu einem guten Schamanen gehört eine ethische Haltung,

die auf Heilung ausgerichtet ist. Nicht minder wichtig ist sei-
neAusbildung.Nach jahrelanger IsolationundSchulungdurch
einen Meister ist der traditionelle Uwishin in der Lage, das
Ayahuasca selber herzustellen, es passend zu dosieren, esmit
Liedern gezielt zu verstärken und in einen Zustand einzutre-
ten, inwelchem er schadhafteAnhaftungen und Besetzungen
lokalisieren und extrahieren kann.
Unterdessen komme ich mir vor wie ein Eindringling, ein

europäischer Konquistador auf der irregeleiteten Suche nach
einem goldenen El Dorado. Mein Verstand hakt aus. Angst
überkommt mich. Ich denke an einen der Holländer aus un-
serer Gruppe, der nach siebzig Sessions immer noch Angst
verspürt. Unsagbare Hitze steigt meine Wirbelsäule empor.
Ich reiße mir sämtliche Kleider vom Leib, liege splitternackt
im Schlamm und umwickle dabei den Pfahl einer Wäschelei-
ne, welcher jetzt kein Wäscheleinenpfahl mehr ist, sondern
ein Weltenbaum. Ich sehe die Mutter, die »Große Mutter«.
Werde wieder zu ihr – werde Teil von ihr, werde Schlamm.
Ich sehemeinenTotenschädel grinsen.MeinenGrabstein.Der
Himmel, der Wald, die Schamanenrundhütte – alles ist über-
zogenmit energetischen Linien und symmetrischenMustern.
Blau. Rot. Gelb. Grün. Energie überall. Ich bin Teil von ihr und
frage die ewigeMutter, wasmeineAufgabe ist. Sie antwortet:
»Die Liebe in dieWelt bringen und dieMenschen heilen.« Ich
sage »Ja!« und löse mich dabei immer mehr auf. Sehe mich

Ich komme mir vor wie ein Eindringling, ein europäischer Konquistador
auf der irregeleiteten Suche nach einem goldenen El Dorado
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Phase zwei der Ayahuasca-
Herstellung: das Zerkleinern

Der mobile Schamanenaltar
des Heilers Miguel Chiriap
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mich von außen. Werde zu einem meiner Krafttiere – zu ei-
nem Vogel, einem Kondor oder Papagei. Bin dieser Vogel.
Schlage wild mit den Flügeln. Schreie. Fliege zu den Inseln
derAhnen. Hebe aus dem Sitzen unzähligeMale einenMeter
undmehr vonder Bank ab.Die Bank zerbricht.Miguel schrei-
tet ein und behandelt mich.Anschließend sehe ichwieder die
Schlange, sehe die Flussgeister und dieAhnen, inklusivemei-
ner noch lebenden Großmutter, direkt vor mir. Alle verkün-
den sie einstimmig,wie imChor: »Jetzt ist es gut. Kommnach
Haus. Sie haben dir den Namen ›der mutige Mann, den nie-
mand umbringen kann‹ gegeben, und morgen musst du den
Mut haben, das vor der Gruppe zu vertreten.«

Im Bauch des Drachen

Die weitere Nacht war ein Vollkontakt mit der Grenze mei-
nes Bewusstseins. Ichwar da, wo Es – die Schattenfährtemei-
ner Ängste – mich hingelockt hatte. »Ich« war im Bauch des
Drachenundsomitnurnochpartiell vorhanden.Und ichwuss-
te, dass ich zurückkehren musste, dass ich dort nicht verwei-
len durfte. Für den Rest der Nacht konzentrierte sichmein in-
nerer Beobachter auf den Holzbalken, an dem ich mich wie
ein in Seenot Geratener festklammerte. Dabei versuchte ich
halbwegs aufrecht im ewigen »Jetzt« dieser einen Nacht zu
verweilen. Was mir aber nur mehr als schwerlich gelang. Tei-
le meiner Erinnerungen sollten sich dabei partiell-schemen-
haft verabschieden.
HundertweitereMoskitostiche später ereignet sichdasWun-

der des folgenden Morgens. Der bissige, ja man muss schon
beinahe sagen blutrünstige Papagei lässt sich ohne größere
Widerstände von mir auf den Arm nehmen. Eine handgefer-
tigte Papageienkette der Shuarwirdmir zumSymbolgeschenk
der vergangenen Nacht. Don Luis, der »Alte«, rät mir, dass
man auf die Weisungen der Ahnen und Geister hören solle
und dass es dann auch richtig sei. Viele befreundete Schama-
nen haben mir genau diese Empfehlung im Vorfeld mit auf
diese »Heldenreise« gegeben.
Bemerkenswerterweise traf ichmeineOmanachmeinerAn-

kunft in Deutschland wieder. Sie hatte mich, obwohl sie ver-
gessen hatte,wo ichmich befand, in jenerNacht imTraumge-
sehen. Mit Hut und zerstochen von oben bis unten. In ihrem
Traum habe ich zu ihr gesagt, dass ich jetzt nach Hause kom-
men würde.

Tödliche Offenheit

Ich beendedenRitusmit einemungutenGefühl. Kannnicht
sagen, warum oder wieso das so ist, da ich mich selbst nun-

mehr recht gut und sehr gereinigt fühle. In den Tagen darauf
beendeten weitere Westler das Ritual. Mehrere Wochen nach
meiner Rückkehr erfuhr ich mit großer Bestürzung, dass ei-
ner der mir so lieb gewordenen Gruppenteilnehmer im An-
schluss an den Ritus auf einer Rundreise in Folge massiven
Alkohol- und Drogenkonsums aus dem Leben gerissen wur-
de.DieVereinigungder rituell induziertenReinigungundda-
mit einhergehenden Offenheit mit westlichen Genusskon-
sumgütern beinhaltete ein tödliches Potenzial. In Anbetracht
eines solchen Ereignisses stellt sich die Frage nach Leben und
Tod noch einmal auf ganz andereWeise. Klar haben sich nach
diversen Psychotherapien auch schon unzählige Menschen
das Leben genommen, aber all das Lamentieren und Verglei-
chen hilft nicht über die Tatsache hinweg, dass ein wunder-
voller Mensch nicht lebend aus dem Dschungel zurückge-
kommen ist.
Sollte also ein Westeuropäer solche Rituale nicht oder nur

begrenzt inAnspruchnehmen?Davonabgesehen, dass es den
Shuar beim Ritus nicht wesentlich besser ging als uns, so ist
doch die Frage von Bedeutung, was derjenige an Erdung,
Rückhalt und Integrationsfähigkeit imalltäglichenLebenmit-
bringt. Oft werden viel zu große Hoffnungen mit spirituellen
und transpersonalen Methoden verknüpft. Pater Willigis Jä-
ger sagte einmal: »Ein spiritueller Weg, der nicht zurück in
den Alltag und zum Mitmenschen führt, ist ein Irrweg.« Ich
denke, dies ist die grundsätzliche Gefahr bei allen spirituel-
len Wegen und Methoden. Oft kann – je nach Problemlage
und seelischer Konstitution – eine geerdete Psychotherapie
bessere Dienste leisten.
Ich persönlich stehe für die Integration spiritueller mit psy-

chotherapeutischen Methoden. Seit meiner Rückkehr nach
Deutschlandhabe ichdie Erfahrungen integrierenund inmei-
ne tägliche Arbeit einfließend lassen können. Die Reise nach
Ecuador hat mir einen enormen Zuwachs an Klarheit, Intui-
tion und Freiheit von Angst gebracht. �

Oft werden viel zu große Hoffnungen mit spirituellen
und transpersonalen Methoden verknüpft
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bin voller Entsetzen über die Energie, die sich da in mir ma-
nifestiert hat.
Dann übernachten wir auf dem Boden eines Jahrtausende

alten Ritualplatzes nahe amWasserfall. Ein vom rituellen Ta-
bak über die Zeit ausgehöhlter Stein verkündet von einer un-
vorstellbar langen und reichen Initiationstradition. Und nun

macht der Regenwald seinemNamen alle Ehre: Mitten in der
klammenNacht beginnt es zu schütten. Wir brechen imDun-
keln auf und stolpern zwei weiteren Wasserfällen entgegen,
umuns von sämtlichen negativen Energien zu befreien. Nach
unserer Rückkehr erhalten wir vom Stammesältesten, dem
Schamanen Don Luiz, Shuar-Namen, die in Korrespondenz
mit unserer Reise und unserer Energie stehen. Die Shuar ha-
ben uns außerdem ihre traditionellen Ketten zum Schutz an-
gefertigt, die wir fortan bei den Zeremonien tragen.Was auch
notwendig erscheint, denn neben zahlreichen Blessuren und
Wunden haben mir irgendwelche Viecher ihre Maden unter
dieHaut gepflanzt.Außerdemhabe ich bereits an die hundert
Moskitostiche.

Die Not der Indigenen

Doch es gibt Schlimmeres. Die gegenwärtige Lage der Shu-
ar ist nicht leicht. Texaco und Esso vergiften ihre Urwälder.
Die Chinesen und Kanadier haben ihnen 15 Millionen Dollar
für ihre Wasserfälle geboten, weil sie das Gold darunter ab-
graben wollen. Es hat bereits Kämpfe gegen Goldjägerfirmen
gegeben, mit mehreren Toten. Angesichts dieser Lebenslagen
relativieren sich die Kosten für schamanische Rituale schnell.
Sicherlich wurde oft das Geldproblem in Sachen Schamanis-
mus erwähnt, aber man darf nicht vergessen, in welcher Si-
tuation sich die indigenen Völker Südamerikas nach wie vor
befinden.

Reinigung

Nun beginnt der Reingungsritus des täglichen Ayahuasca-
tee-Zubereitens und Trinkens. Parallel werden von uns fast
rundumdieUhrdie heiligenBaumtrommelngeschlagen.Wir
schlafen kaum noch, schälen und zerklopfen die Liane, hal-
ten das Feuer am Brennen und gießen anschließend den Tee
ab, um ihn literweise zu trinken. Mit den Waschungen am
kommenden Morgen beginnt ein neuer Zyklus. Tag für Tag.
Das gesamte Ritual geht über acht weitere Tage. Die Gruppe
schweißt uns zusammen. Der permanente Schlafentzug. Die
täglichen Stiche. Das konstante Trommeln. Die ungewohnte
Umgebung. Der uralte Ritus. Die tägliche Medizin. Die ritu-
ellen Waschungen und unsere traditionellen Shuar-Gewän-
der.All das verändert uns und bringt uns in eine andere Qua-
lität von Bewusstheit. Bei mir schlagen bereits zwei Liter voll
durch.Andere trinken zehnLiter odermehrundmerken selbst
nach Tagen kaum etwas.
Bei der vierten Zeremonie in dieser Folge bricht bei mir et-

was durch. Ich trete komplett aus meinem Körper und sehe

Ich trete komplett aus meinem Körper und sehe mich
nun von außen. Werde zu einem meiner Krafttiere –
zu einem Vogel, einem Kondor oder Papagei
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Initiationstod im Dschungelc

Für die Shuar sind Papageien
Inkarnationen spielerischer
Leichtigkeit und Weisheit

Fo
to
:J
ör
g
Fu
hr
m
an
n


